
? uthers Z2Ballade vDoOomamp NSMottesfoHNes
mit NEM zufel

VvVon Wilhelm Stapel

thers T ied „ Nu treut euch, hHeben Christen mMein  < 1St SECINEFT
ühesten. Es WAAL,; W1C inNnan ohl LE Recht ANNIMIMNT, schon Vor dem
ıttenbergischen Chorgesangbuch VOR 15724 als Einzeldruck erschienen.

Struktur cdes Liedes ı1SE auffallend, s$1e 1SE ach Oorm un Inhalrt
VolksbaHade ı Zeit. Das veht Aaus Folgendem hervor:

“ S5. Dem eigentlichen Lied 1SE C1H.€E Vorspruch-Strophe AanN-
Ht, w1e s 6in verbreiteter Brauch be] Volksliedetrn und Balladen

AFL-: ‚ Wıille hören, WT dar veschach Lüneborg ı CYHer Nacht?
geschach mechtig Wunder.“ (1371-) Im Liede VO Linden-

chmied „ Was wollen WIrL SINSCH un heben an?  < Nach Im
ınnhäuser-Lied „Nun 111 iıch aber heben an  “ ‚ plattdeutsch: „Aver

heven an,.  D (Von 1515 vielen Lesearten.) Denselben Iyp
CM WIAIFr drüben bei Engländern, mMan denke Robin-Hood-

Haden: „‚Lithe and listen, gentlemen.“ (Gedruckt Usw. Der
Typ ı1ISE alt und gerade Luthers Zeiten csehr Jlebendig. Luther be-

ann:damals ı gleichen FTon dichten: 523 schrıieb Cr das Lied von
den ZWE1 Brüsseler Märtyrern, dessen Vorspruch beginnt: „Eyn
€esIyed WYLI heben f  “ Er stellt 1so das Lied „Nu freut euch“ be- e

Rr 3 die Reihe der Volksballaden: Der Vorspruch enthält
forderung un Sibt das Thema Dıie Aufforderung lautet „Freut
unlaßt ıuns röhlich springen.“ Springen bedeutet tanzen. Der

end Kreıs soll tröhlichen Tanz beginnen. Tanzlied 1St
Aas eutsche Wort fürBallade (ballare: tanzen). Zu LuthersZeit,al

sıch och keine humanıistischenAnsprüche darüber gelagert hatten,
solche Tanzlieder noch Unliterarisches.

e1itens. Der Rhythmus regelmäßigen Wechsel Von He-
unSenkung auf - Unterschied den nicht-balladischenLie-
Luthers, deren Rhythmen el freier sSind. In einem Tanzlie
der rhythmische Akzent der Worte den regelmäßigen Bewegun-des KöÖörpers, den Tanzschrıtten, nıcht wıdersprechen, denn de

Sang hatden Zweck, die Bewegungen in  D:



Drittens. Der Inhalt dieses Liedes 1St nıcht Lehre, ıcht Predigt,nıch
Lobpreis, nicht Bıtte, 15  e keiner Weise Psalm; 1St vielmehr
Geschıchte, un ar mythrsche: Die Erzäh
wird, WIe oft Balladen, 1in direkter ede der Handelnden DCcHDC
GOtt Vater spricht Zu S$SCINCH) Sohn, der Gottessohn spricht ZUur
schenseele.
Damıt kommen W1r dem h des Liedes:
Der Teutel hat Macht ber den Menschen SCWONNCH, der Mensch H

den Banden der Sünde und des Todes, 2nnn S1: IMI

Wilen ıcht daraus befrejen. Da erbarmt sich (iott des Gepeimigt
und 111 1: VOIL Sünde un Tod erlösen. Er S1ibt SC1INECIN Sohn
Auftrag, en Tod un den aus den Fesseln der Sün
Betreiten 11115 himmlische Leben führen. Der Gottessohn
dem Vater. Um en Auftrag auszuführen,;, wird « Mensch Er ß
siıchon Jungfirau gebären und betritt die Erde i Mensch
estalt. be verheimlicht 1Ne Sendung und Absicht, Aamıt
eutfel nıcht W1SSC, WOTUINn c5sS geht Er 411 die „grofß List“ des Teuf
berlisten, iıh tangen nd ıin Ketten legen. (Vgl,. Offenbarung Joh

20 2 Wohl aber Sagt 6S dem Menschen, da{ß ür ih käm
verpflichtet n IMNIEt demalten deutschen Spruch:„Du 1St

bindin dessolt du S SiN.  SAR  E (Erhalten ı18881 Liebesbrief
chens unferden Briefen Werinhers VO  S Tegernsee. „Die beiden €CIS
Zeıilen sind als Verlobungsformel nachgewiesen worden.“ „Des Minn

Frühling. Ck 1920 259.) Dıies 1SE das Verlöbnis zwischen Go
un der Menschenseele, S1C} Gott Zzu Schutzherrn („Mun
Oro heißt 65 1Heiland)- S1iDt nd den Menschen ZUr Treue

pflichtet Der Gottesschn kämpft MIit dem Teutel, ındem sich mensch
lichVO' ode toten 1Aßt, annn aber kraft SCLDNCT Göttlichkeit
rsteht und HO: Tod und Teutfelsmacht“ “al WI1C CS

desJohannAgricola heißt,; überwindet. Nach vollbrachterTat
wieder ZU: Vater Himmel hinauf.Von dort sendet

eilıgen Geist ZU Menschen herab Der GeistWIr: dem Mensche
ährend des irdıschen Lebens wider die Antfäle des "Peutfel  -  S helfen
U1l 1SEt s merkwürdig SCHNUß, daß dieser AUuSs der christlichen Theologie

ntwickelte Mythos IMI dem des altsächsischen „Heliand“, den Luther
cht kannte, -wesentlichen: übereinstimmt. Auch „Heliand
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SIN  d die Menschen die Knechtschaft des Teutels geraten Der
Allmächtige selbst kommt als „Barn Godes“ (Kınd Gottes), geboren
VO  $ der Jungfrau Marıa der „salıg Thiorna VONn der hohen Hım-
melsaue auf Mittelgart hernieder, die Menschen befreijen. Er
oftenbart SC1IHNECN Plan aber 1Ur den Zwölfen, enn GE mMu den Teutel
täuschen, ıh bezwingen. Der Plan ı1ST, sterben, durch den
'Tod den Tod überwinden. Der Teutel 111 den Gottessohn Ver-
derben un treibt die Juden alssecin Werkzeug ZU Hafß wıder den
Christ. Erst als der untireue Apostel Judas ı die Hölle kommt, e_
tährt der Teufel, WI1e umm sıch hat überlisten lassen. Um 1Un den
Tod des Gottessohnes verhindern; berückt die DA des Pilatus
MItL zauberischen Gesichten, dafß S1IC ıhren Mannn überrede, den An
klagten heiligen Mann freizusprechen Zu Spat Denn das Thing hat
das Urteil gesprochen, un der derzog Pilatus annn ıcht anders, als
das Urteil des Volkes auszuführen Sterbend und auferstehend bahnt
Christ auch seinen Gefolgsleuten, den Christen, den Weg durch Tod
un AuferstehungZU herrlichen Leben auf der Hiımmelsaue.
Luther hat also, nıcht unähnlich dem alten Sachsen Aaus em neuntfen
Jahrhundert, Theologieder Rechtfertigung des Sünders durch
den Sühnetod Christi dem 7zwischen CSoOtt Mensch
und Teutel. spielenden Mythos dargestellt. Der Dıichter die theo-
logische „Lehre“ e1in Heldenlied, das VO sıegreichen Kampf
des Gottessohnes MIL dem Teuftel handelt.
Der Schluß des Liedes äuft e1in Gloria eine Ermahnung des
Menschen AdUusS, auf das ihm verkündete Wort trauen, nıcht aber auf
Menschengesetze („der Menschen Satz“) Die schöne Schlußzeile MmMI1t
dem Stabreim lautet: „Das laß ich dir Letze. Das heißt ZU. AbBb5-
schied (Der Superlatıv Von laß SAaumM18$, 1SE letzt: der saumıgste,
Letzen 1ST aufhalten, hemmen. Daher das ‚Substantiv CLE
Letze“ die Bedeutung des Abschieds A verblaßt unserem „zuletzt. CC

Letzen bedeutet ann auch Abschied feiern, und schließlich heißt sıch
letzen soviel WIC S1C}  h erquicken. Diese Bedeutung klingt 1 Luthers
„ Zu Letze“ ohl MI

Wenn WIr nun die des Liedes auf ıhre Struktur hın er-
suchen, bemerken WITF, da{fß der Grundriß C1MH „Zentralbau“ ı1SEt. Das

Lied besteht außer auUus dem Vorspruch der Eiıngangspiorte) Aaus
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Bau VO  3 eun Strophen. Die entscheidende ) die
Menschwerdung, vollziehrt sıch ausgezählt ı der mittelsten Strophe
(der des Gesamtliedes): Das ı1STt die CINZISC Strophe, i der nıcht e1inNn
Zustand geschildert oder. C1iNEC ede gesprochen, sondern Tat
schlichtweg erzählt wird. Vorauf un darauft haben WITL Je GE tro-
phen, die siıch wıederum 1 JC zweımal Z W E1 Strophen sinnvoll teilen.
Strophe un Klage des Menschen. (Man beachte die Steigerung
VO  [a} Strophe Strophe: „Die Suüund hat miıch besessen hıs A ZUE Hel-
len mufßt ich sinken.“ Strophe un Gottes Erbarmen, der Auftrag

SC1INCNHN Sohn Darauf tOlgt Strophe 6, die zentrale Weihnachts-
strophe. Strophe un: Leidensverkündigung un Aufforderung

den Menschen: „Halt dich m:  Ch“ nd „Das halt IMN festem
_Glauben. Vers und 10 Sıegreiche Auffahrt S Hımmel, Sendung

des Geistes und ausklingend die Verpflichtung des Menschen: „Das
sollt du - un lehren.“

. Wenn WIL Sagcl), dieser Volksballade habe Luther Theologie
der orm My-thos ausgedrückt, habe AaUus der Theologie GE

_ Mythologie gemacht, TMEINEN WITLT nıcht, er habe S1C 1n e1inNn poetisches
Spiel verflüchtigt. Er At die Heilsgeschichte A4US der theologischen Ab-
- .straktıion ı anschauliche Bılder umgewandelt. Die Rechtfertigungs-
Iehre erhält durch dieAnschaulichkeit un Eındringlichkeit der mythı1-

schen Bilder e1Ne eigentümlıche Lebensfrische. Die Mythisierung un!
Mythologisierung seelischer und hıstorischer Vorgänge, VO  a Unberu-
fenen mMmMen, annn zZzu abgeschmacktesten Kiıtsch führen
CS Zibt fürchterliche Beispiele bıs die Gegenwart hınein. ber die

dichterische un sprachliche raft Luthers hat jedes Abgleiten 2ZUS der
hohen un Sphäre des Religiösen 1 poetische Spielerei Ver-
mieden. Er selbst lag hılflos ı den Banden des Teufels, selbst hat
die Worte des Gottessohnes VELITNOIMMEN, das ertüllt die Erzählung
MITL echtem Leben. Hıer wiıird iıcht on phantasıertem, sondern vVvon
wirklichem Grauen und wıirklıcher Beseligung CnN. Miıt feinstem
Empfinden für das relig1ös Zulässige ı1ISTt in der Ballade der Tod un die

_ Auferstehung Christi ıcht sondern 1ı der ede Christi
die Menschenseele kı dı C y beıides wird aus blo-

ßen Bericht ZUr vertrauensvollen un mahnenden Verkündigung
Geheimnisses Di1e Worte Christı sınd voll weıicher, Zarter Reime, CS

durch Bınnenreime, durch die eigentümlıch Wiıegendes
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881 den Tanzrhythmus kommt, un geschmückt mıf Stabreimen. „Denn
ich bın eın / und du bıst meın/und wo ıch Jleıb,/da solktu
seın,/uns soll T Beind/nicht scheıden. „Den Tod VOIrI-

schlingt das Leben me1in Unschuld die Sünde
e D3 111 iıch seın eister deın, den Geist 111 ıch cdir vzeben.“
Durch die Umsetzung der Handlung In ede und durch die Innıgkeit
dieser ece wiırd eine Schwebung erreıicht zwischen Theologie Un
Mythos, wodurch das (janze 47 Christen rel1g1ös möglıch WIr!  d. Es
klaflt 1ler ein Wiıderspruch >wischen OTM (Ballade) und Inhalr
(Gotteslehre), Hıer 1St das Erhabene schlicht und das Göttliche volk-
haft yeworden. GOtt 1St 1n den Kreis SA1NEeSs Volkes erreten, das ıhn
MIit dankbarer Freude tejert.”

Diese Würdigung des ekannten Lutherliedes vgl Erv. Kirchengesangbuch Nr. 239) vertaßte
Buch „Luthers Lieder und Gedichte“, BYv Verlagswerk Stuttgart 1950, vorliegt. Aut sein 245 Seiten
VW ılhelm Stapel 1944 11771 Zusammenhang secC1Nner Arbeiten ber Luthers Lieder, als deren Ergebnis se1n

umtassendes Buch se1 empfehlend hingewiesen.

Dem en gl ift nidht oh! abel, INan MBottes Yort im vechten
2n finget LND reDdigt Fr ıf PiINn DEP Oraurigfeit UunDd Panın
nicht bleiben, in 3 geiftlich ift.

Luther, Von den l;tztcn Worten Davids. 543 54,


